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och kommen WIr den posıtıven Seiten dieses Buches Vor allem: Engelhart 1st eın Meıster 1mM
Aufspüren VO Quellen Er scheut keine Mühe, W as den Gang 1n die Archive anlangt. S0 hat ıne
Reihe bısher unbekannten Materıials uswertien können und besonders 1ın dıe unterbelichteten spate-
T[CMN Lebensjahre Funks mehr Licht bringen und seıne Beziehungen seınen Zeıiıtgenossen, VOT al-
lem den Uniuversitäten Braunsberg un! Freiburg, aufzeigen können. Hıer erfährt INall vieles, W as

bisher nıcht ekannt WAar. uch DDaten ehlten (z.B Todesdatum VO Ziegler) oder offensicht-
lıch talsch zD Todesdatum VO un hat der Autor ın detektivischer Suche mıiıt Hılte
mühevoller brieflicher und mündlıcher Erkundigungen Lücken schließen und weitergeschleppte
Fehler verbessern können. Nıcht VErgCSSCH sınd die vielen, außerst ausführlichen und exakten
Kurzbiographien in den Anmerkungen, uch bisher kaum ekannter Gestalten, 1n deren Erstellung
der Vertfasser ıne Menge Zeıt und Arbeit investiert hat. Hıer, w1ıe 1mM Materialreich I, lıegt dle
Stärke des vorliegenden Werkes. ()tto Wezi/ße

Staat un Kırche ım 20 Jahrhundert
ROLAND WEIS: Würden und Bürden Katholische Kıiırche 1m Nationalsozialiısmus. Freiburg ı. Br.

Rombach 1994 247 art. 56,—

Um W und jede alsche Erwartung prior1 auszuschliefßen: Es geht beı dieser
Untersuchung nıcht eine Gesamtdarstellung des Verhältnisses Katholische Kırche-Natıional-
sozialısmus, uch wWenn der Tıtel möglıcherweıse olches insınulert. Vielmehr andelt sıch
eiıne Regionalstudie über die Erzdiözese Freiburg während des rıtten Reiches, noch SCHAUCI die
Frage nach dem rad des »widerständigen« der »resistenten« Alltagsverhaltens des badıschen Kle-
[US 1n ben dieser eıt. Warum INa  — beı eiınem wirklich uch w1ıe dem vorliegenden »außen«
nıcht draufschreibt, W as einen »Innen« erwartetl, entzieht sıch dem Verständnıiıs des Rezensenten.

Zur Studie selbst: Sıe 1st klar gegliedert und gut geschrieben ohne alle wıissenschaftschinesi-
schen Allüren Das macht sıe eiıner angenehmen und instruktiven Lektüre uch tür Anfänger,
dıe mıiıt der Materıe noch wenıger sınd. Dıidaktisch geschickt wırd jedes der 13 Kapiıtel
Ende jeweıils kurz resumlıiert. Ausgehend VO einem ditferenzierten Wıderstandsbegriff auf der Basıs
der NEUETeEN Forschungen unterscheidet Weıs eın Vier-Stuten-Modell: Resistenz als her unbe-
wußte Immuniuität; Nonkontormuität als bewußtes Antıverhalten; Protest als Übergang VO de-
fensiven ZU offensiven Verhalten; aktıv betriebener msturz. Nach eıner eingehenden Beleuch-
tung des kırchlichen Positionswechsels 1m Jahre 1933 aus der kirchlich verurteilten Weltanschau-
ungsbewegung Warltr mıiıt Hıtlers Amtsantrıtt als Reichskanzler die legıtime staatlıche Obrigkeıt
geworden kommt das »Alltagsverhalten« des Seelsorgeklerus, des Ordinarıats un! Erzbischof
Conrad Gröbers anhand VO Themen Wwıe Reichskonkordat, polıtische Haltung des Klerus, Kanzel-
paragraph un! Heimtückegesetz, Jugendarbeit, Religionsunterricht eiC. 1n den Blick.

[)as wesentliche Ergebnis der Arbeit klingt paradox, trıtft ber durchaus des Pudels Kern: Dıie
katholische Kırche konnte als resistente Instıtution überleben, weıl s1e den NS$-Staat als legıtıme
Obrigkeıt anerkannte. Dıie Kırche trat ımmer NUur dann auf den Plan, wenn kırchliche Interessen Lan-

giert bzw. 1mM Reichskonkordat verbriefte Rechte VO Staat nıcht geachtet wurden. Um die
»Anderen« kümmerte sıch dıe Instiıtution kaum, als Wahrerin der Menschenwürde aller trat sıe
guL wıe nıcht ın Erscheinung. So W arlr d1e Mehrheıit der Priester 1mM badıschen Klerus e1im Kampft
die Jugend der den Religionsunterricht durchaus heftigen Konflikten mıt den Nazıs bereıt. Be-
zeichnenderweise wurden diese meılstens VO Ordinarıiat »zurückgepfiffen« der 1mM Falle at-
lıcher Kritik durch Versetzung AUus der Schufilinıe Damluıt anerkannte der Erzbischoft
aktisch die Berechtigung nationalsozialistischer Vorwürte Pfarrer, d1e 1U das Reichskonkor-
dat für sıch 1ın Anspruch nahmen (Legalismus). FEın polıtischer Wıderstand dagegen tand nıcht
Ordinarıiat un Klerus wohl mi1t dem politischen Kurs des Regimes weitgehend einverstan-
den, wahrscheinlich uch mıiıt den Kriegszielen Hıtlers. Bezeichnend uch Weıs’ esuümee 1m
ethisch-moralischen Bereich: » Die Stimmen Euthanasıeaktion, Sterilisationsgesetz und Juden-
verfolgung sınd [al. Keinestalls kann INan VO otfensivem Vorgehen Mafßnahmen des Regimes
sprechen. Die mutigsten Worte tindet INan noch e1m Freiburger Erzbischoft. Allerdings unternahm
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nıchts, seiınen dazu wohl bereıiten Klerus ın seınem Sınne mobilisieren. Im Gegenteıl, Er -

T1} durch seıne Autorität geradezu eın Stillhalten und eine allgemeine Zurückhaltung. Einzelne
Priester, dıe diese defensive Front durchbrachen, auf sıch alleine gestellt« S 220)

Alles ın allem: eın lesenswertes und lesbares Buch, das nıcht NUur iın Gelehrtenbibliotheken
gehört, sondern uch 1n öttentliche Büchereien. Durch dıe detaılliert geschilderten »FEinzeltälle« und
den didaktisch gelungenen Aufbau dürfte uch tür den Religions- und Geschichtsunterricht (ın
der Erzdiözese Freiburg durchaus auch 1mM Sınne der Regionaldıdaktik) geeıgnet se1in. Schade NUT,
dafß wıeder eiınmal eın Regiıster tehlt: wichtige Intormationen Orten und PerSUOIMTIC dürften da-
durch einer entsprechenden Rezeption entgehen. Hubert Wolfsone:
Priester 1n Unitorm. Seelsorger, Ordensleute und Theologen als Soldaten 1mM Zweıten Weltkrieg, hg.

KATHOLISCHEN MILITÄRBISCHOFSAMT und HaAaNns JÜRGEN BRANDT uellen und Studien ZUr
Geschichte der Milıtärseelsorge, Bd. 10) Augsburg: Pattloch 1994 389 49,80.

Die Zahl der Priester, Priesteramtskandıidaten und Ordensleute, die 1mM weıten Weltkrieg ZU!r Er-
füllung der Wehrpflicht 1mM Sanıtiätswesen (also nıcht ZUr!r Seelsorge) eingezogen wurden, afßt sıch
1U schätzen. Dank der Forschungen VO: Hans Jürgen Brandt 1943 nachweiıslich
Personen; nach seiınen Hochrechnungen dürtte tür 1945 der Schätzwert be1 20 000 lıegen (5 15) Was
wıssen WITF, W as Welß INa  - VO iıhnen?

Das Katholische Miılıtärbischofsamt (KMBA) War gut beraten, in der Reihe »Quellen und Stu-
1°cn ZuUur Geschichte der Milıtärseelsorge« dem and »Mensch, W as wollt iıhr denen sagen? Katho-
lische Feldseelsorger 1mM weıten Weltkrieg« (Augsburg /21991) den hıer anzuzeigenden and tol-
SCH lassen, 1in dem erstmals dıe »Priestersoldaten« austührlich Wort kommen.

Herzstück dieser Publikation S 25—-354) sınd 44 Beıträge ehemalıger Priestersoldaten, 1ın denen
diese ıhre Erinnerungen 1m Gespräch mıit einem VO Katholischen Miılitärbischoftsamt bestellten
Gesprächspartner (Karl Peschke, Dorothee Luther) mıtteilten. Über das Entstehen der veröftent-
liıchten Texte berichtet Heinz-Gerhard Justenhoven (KMBA) ın seinem »Nachwort« S 335—358) ın
dankenswerter Austführlichkeit. Die Gesprächsführer 1elten sıch einen ausführlichen » Fragen-
katalog«. Zu dessen »wesentlichen Aspekten« gehörten Umstände der Eiınberufung un!| Erwar-
tungen den Dıiıenst als Priestersoldat, Erfahrungen ın der eıt des Nationalsozijalismus VOT der
Eınberufung; Möglıchkeıiten und Schwierigkeiten des seelsorgerlichen Dıienstes, Erfahrungen als
Sanıtäter Fahrer etc.) 1ın der Iruppe, Kontakte ZU!T otffiziellen Militärseelsorge, Verhältnis mM1-
lıtärıschen Vorgesetzten, Kontakte Zur Zıvilbevölkerung, eventueller Umgang mıt Waffen, Möglıch-
keiten des Wiıderstandes, die Erfahrungen der Gefangenschaft, die Kontakte ZUTr Heımat, dıe efle-
10N christlicher Verantwortung, der eıgene polıtısche Standort; Rückblick Aus der ıstanz VO
tast eiınem halben Jahrhundert S 357)

Die Gespräche wurden mıt Tonband protokolliert. Beıim Redigieren se1l sorgfältig daraut geach-
tet worden, »afß ın jedem Fall die persönlıche Diktion des Autors erhalten blıeb«. Wo keine Eını-
Sung über den redigierten ext mi1t dem Autor möglıch Wäal, »wurde der Beıtrag nıcht veröffent-
lıcht«. Dieses Vorgehen erhöht den Wert des Miıtgeteıilten, uch als historische Quelle (Zeıtzeugen).
Justenhoven bedauert 1ın seiınem Arbeıtsbericht, dafß dıe Auswahl der utoren eıner »gewıssen Zu-
fälligkeit« unterlag, un erklärt dies AUuUS dem Entstehen des Unternehmens. Irst die Recherchen für
den Band »Mensch, w as wollt ıhr denen sagen?« hätten gezelgt, dafß die Geschichte der Soldaten-
seelsorge 1m weıten Weltkrieg nıcht darzustellen sel, hne den Anteıl der »Priestersoldaten« CI -
torschen. Obwohl ıhnen grundsätzlıch »für die Dauer iıhrer Zugehörigkeit ZUr Wehrmacht dıe Aus-
übung jeglicher kırchlicher Handlungen iınnerhalb der Wehrmacht verboten« War (vgl E
S1e »dennOC ıhren priesterlichen Dıienst, ımmer und gut s1e [1UT konnten« (vgl 355) Daher
habe Ial zunächst die befragten Feldgeistlıchen Namen und Anschriften ehemalıger Priester-
soldaten gebeten. Im übrigen habe beı dem en Lebensalter dieser Personengruppe die eıt gCc-
drängt. »Eıinigen der Autoren) WAarlr nıcht mehr beschieden, das Erscheinen des Buches erle-
enN« S 20). Wer die 1er publizierten Autoren-Beıträge AauU:  } versucht, WIr'! d diese »geWwIlsse
Zutfälligkeit« berücksichtigen haben, auch berücksıichtigen wIıssen.

Von besonderem Gewicht sınd die Beiträge des Herausgebers, Dr. eo Hans Jürgen Brandt,
Protessor für Christliche Sozialwıssenschatten der Bundeswehr-Universität München. In seiıner


